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Verkleinert auf 89% (Anpassung auf Papiergröße)


Er treibt sich gern auf jüdischen Fried-
höfen herum, auch nachts – beruflich.
Detlef Müller aus Berlin, studierter
Theologe und Judaist, ist Spezialist im
Entziffern und Übersetzen hebräi-
scher Texte, besonders von Grab-
inschriften, zurzeit in Baiersdorf.

BAIERSDORF — Es dämmert. Gera-
de hat es aufgehört zu regnen. Detlev
Müller sperrt die Tür zum Judenfried-
hof auf und trifft seine Vorbereitun-
gen. Unter einer große Kiefer hat er
seine Utensilien gelagert, die er zur
Arbeit benötigt. Zunächst schaltet er
das Licht an, das er am Baum befes-
tigt hat und das via Akku mit Strom
versorgt wird. Er prüft, ob seine LED-
Lichter noch hell genug strahlen.
Dass müssen sie, wenn sie ihm die
Konturen der Grabinschriften
erschließen sollen.

Jetzt kann es losgehen. In Baiers-
dorf hat er alle Hände voll zu tun.
Denn die Meerrettichstadt war einst

Sitz des Bezirksrabbinats und somit
für mehrere jüdische Gemeinden
zuständig. Auch deshalb ist der jüdi-
sche Friedhof in Baiersdorf mit 1277
Grabsteinen sehr groß.

Seit 2016 schon dokumentiert, ent-
ziffert und übersetzt Detlef Müller die
Grabsteine aus mehreren Jahrhunder-
ten, die auf dem zentral in der Stadt
gelegenen Friedhof stehen. Einen ers-
ten Durchgang hat er schon hinter
sich, bei dem er Daten gesammelt hat,
zunächst vor allem die biographi-
schen Inhalte der Grabinschriften,
das heißt; Vornamen, Namen, Todes-
und Begräbnisdatum.

Freilich, dort wo die Schrift deut-
lich lesbar ist, hat er auch die soge-
nannten „Eulogien“, die Lobreden
auf den Verstorbenen, gleich mit auf-
genommen, übersetzt und in seinem
Dokumentationssystem festgehalten.
Übersetzen muss er fast immer, weil
„über 90 Prozent der Grabinschriften
auf hebräisch sind“, erzählt er.

Sehr häufig aber sind die Inschrif-
ten schwer zu lesen. Der Zahn der Zeit
hat an den Grabplatten genagt und
die Schriftzeichen verwaschen oder
abgeschliffen. Besonders schwer zu
entziffern sind solche Grabsteine bei
hochstehender Sonne. Besser ist das
Morgenlicht vom Osten her. Das frühe
Sonnenlicht lenkt Müller gern mit
dem Spiegel auf eine Schrift, um die
Konturen sichtbar zu machen.

Noch besser funktioniert das in der
Nacht im Kontrast von natürlicher
Dunkelheit und gleißendem LED-
Licht. Das zeigt Müller gegen 21 Uhr
anhand des Grabsteins Nummer 564,
der Eliezer Dov Lippmann Bär gewid-
met ist. Im Wesentlichen hat er die
Inschrift schon entschlüsselt, doch an
einigen Stellen war er sich unsicher.
Deshalb überprüft er hier die bisheri-
gen Ergebnisse, um sich völlig sicher
zu sein. Auf einem Camping-Klapp-
schemel sitzend, beleuchtet von einer
LED-Leuchte, die an einer selbstge-

bastelten „Giraffe“ mit einem Magne-
ten befestigt ist, den Laptop auf dem
Schoß beginnt er , in der rechten Hand
ein weiteres Licht, rechts oben zu
lesen: „P und N stehen immer oben in
den Ecken, bei Frauen meist P und T“,
weiß er. Das bedeutet „Hier ruht“.

Und weiter übersetzt er „der angese-
hene und“, jetzt stockt der Hebraist
und schaut zwei-, dreimal hin. „Da lie-
gen tatsächlich zwei Buchstaben über-
einander“, freut er sich, dass er jetzt
dem Steinmetz auf die Schliche
gekommen ist und so das Wort
„emsig“ einfügen kann, „der angesehe-
ne und emsig sich dem Wort Gottes
widmende“ heißt es nun.

Vier Vornamen seien selten, betont
Müller, als er aufzählt, „Eliezer, Dov,
Lippmann — auch hier gelingt ihm
eine Korrektur: In der Erstfassung hat-
te er noch „Lippermann“ gelesen —
Bär. Doch auch das lässt sich erklä-
ren; das hebräische „Dov“ entspricht
dem deutschen „Bär“. Mitte des 19.

Jahrhunderts, so Müller, sei die Zeit,
in der sich viele Juden dem Deutschen
assimiliert hätten, unter anderem ihre
Namen eingedeutscht.

Viele Hürden gilt es beim Entziffern
zu bewältigen. Die Verwitterung der
Steine ist ein Problem. Dass das
Hebräische gern abkürze, ein Weite-
res. Deshalb sei seine Arbeit eine
„Mischung aus Archäologie, Vermu-
tung, Kreuzworträtsel, Kombination
und Erfahrungswissen. Auch dass
sich im Lauf der Jahrhunderte die
Grabsteine absenken, erschwert die
Arbeit. Die Struktur der Steine hilft
ihm allerdings auch. Denn ganz unten
auf dem Grabstein steht immer ein-
heitlich die Formel „Seine Seele sei
eingebunden in das Bündel des
Lebens“. Sobald Müller das sieht,
weiß er, hier ist das Ende des Grab-
steins erreicht.

Heute Abend gibt der Experte einen
Sachstandsbericht seiner Arbeit im
Stadtrat.  DIETER KÖCHEL

Die Nacht und künstliches
Licht helfen Detlef Müller, die
Inschriften der Grabmäler zu
entziffern.  Foto: Dieter Köchel

Die Planungen zur Bebauung des
Höfner-Geländes am Ende der Schön-
bacher Straße in Bubenreuth sind im
Gemeinderat bereits mehrfach bespro-
chen worden, entschieden ist jedoch
noch nichts. Nun haben sich die bei-
den Grundschüler Luis und Moritz
gemeldet: Sie wollen die Bebauung
stoppen.

BUBENREUTH – „Stoppt die
Bebauung des Höfner-Geländes“
haben die beiden Schüler Moritz und
Luis aus der Klasse 3/4c der Buben-
reuther Grundschule über einen Brief
geschrieben, den sie an die Erlanger
Nachrichten und an die Schüler-
zeitung geschickt haben. Aus dem
Gemeindeblatt haben sie von der

geplanten Bebauung erfahren und
befürchten, dass die schmale Schön-
bacher Straße durch Baufahrzeuge
kaputt gemacht wird, dass der Lärm
durch die schweren Laster die Anwoh-
ner stört, und dass die Kinder wegen
der zusätzlichen Autos der neuen
Bewohner in der geplanten Siedlung
nicht mehr auf der Straße spielen kön-

nen. Federball würden sie des Öfteren
auf der derzeit wenig befahrenen,
aber äußerst schmalen Straße spielen,
erzählt Moritz, der früher in den
Musikkindergarten gegangen ist. Der
liegt an der Ecke Schönbacher Stra-
ße/Willi-Hönekopp-Straße, und auch
der würde durch die Bauarbeiten
gestört werden, meint Moritz.

Luis und Moritz spielen aber auch
gerne auf einem Teil des Höfner-
Geländes, dort sind sie derzeit noch
ungestört. Dass das Areal eines Tages
trotz ihres Protests aber bebaut wird,
das befürchten sie. Darum haben sie
sich auch Gedanken gemacht, wie
man die zu erwartenden Belastungen
durch die später dort wohnenden Bür-
ger reduzieren könnte. Beispielsweise
könne man dort eine autofreie Zone
einrichten, meint Luis. Und Moritz
denkt an eine Art von Car-Sharing,
bei der sich mehrere Bewohner ein
Auto teilen. Auch die im Gemeinderat
vorgeschlagene Variante zur besseren
Führung des Verkehrs mit einer ring-
förmigen Einbahnstraße über Schön-
bacher Straße, Willi-Hönekopp-Stra-
ße und Joseph-Otto-Kolb-Straße kön-
nen sie sich vorstellen.

Die beiden denken auch an die Mög-
lichkeit, auf dem Höfner-Areal Senio-
renwohnungen zu bauen. Die älteren
Menschen würden wohl weniger
Autos haben und darum weniger Ver-
kehr erzeugen, meinen sie.

Mit ihren Ideen, die sie auch schon
mit Klassenkameraden besprochen
haben, wollen sie nun aber erst einmal
zu Bürgermeister Norbert Stumpf
gehen. „Den kennen wir gut“, sagen
sie und hoffen, dass er ein offenes Ohr
für die Kinderwünsche hat. Bevor sie
weitere Aktionen planen wollen die
beiden erst einmal abwarten, was ihre
Initiative bewirkt. „Schaun mer mal“,
sagen sie unisono mit den Worten von
Franz Beckenbauer.  kds

Kaum ist das Projekt einer Tankstelle
samt Shop, Restaurant und Beherber-
gungsbetrieb planerisch auf den Weg
gebracht (wir berichteten), grätschen
Bürger dazwischen. Am heutigen Don-
nerstag um 10 Uhr wollen die Initiato-
ren eines Bürgerbegehrens die Listen
mit den erforderlichen Unterschriften
für das Begehren im Rathaus abge-
ben.

BAIERSDORF — Damit könnte das
Vorhaben auf unbestimmte Zeit ausge-
bremst werden. Eigentlich sollte der
Stadtrat heute beschließen, den Vor-
entwurf des Bebauungsplans zur früh-
zeitigen Beteiligung der Öffentlich-
keit auszulegen. Wenn jedoch die
Unterschriften eingereicht sind, kann
diese Abstimmung nicht erfolgen.

Dann muss die Verwaltung vor
allem zwei Dinge überprüfen: 1.
Haben genügend wahlberechtigte Bai-
ersdorfer Bürger den Antrag auf ein
Bürgerbegehren unterzeichnet? Erfor-
derlich sind zehn Prozent. In diesem
Fall wohl 710 Unterschriften. 2.
Erfüllt die Fragestellung des Bürger-
begehrens die formalen Kriterien, die
für einen Bürgerentscheid notwendig
sind?

Jan Voit (FWG) fragte im Haupt-
und Finanzausschuss nach, ob es denn
Sinn mache, weiter Geld für die Pla-
nung auszugeben, wenn das Projekt
möglichweise gestoppt werde.

Bürgermeister Andreas Galster
(CSU) erklärte, dass die Planungs-
kosten der Investor trage. Im übrigen
habe man mit der Planung als Befür-
worter ja auch eine Argumentations-
grundlage in der Diskussion um die-
ses Gewerbegebiet. Die Planung sei
doch gar nicht sicher, wandte Jürgen
Ries (SPD) ein. „Aber genauso begrün-
det wie Ihre Zweifel“, lautete Galsters
Replik.  dik

Die beiden Schüler Moritz (l.) und Luis aus der Klasse 3/4c der Bubenreuther Grundschule haben einen offenen Brief
geschrieben, mit dem sie die geplante Bebauung des Höfner-Geländes stoppen wollen.  Foto: Klaus-Dieter Schreiter

Zurzeit werden die Inhalte jüdischer Grabmale beleuchtet
Detlef Müller entschlüsselt die Inschriften der Grabsteine, schreibt sie auf, übersetzt und dokumentiert alle 1277 Ruhestätten in Baiersdorf

Bürgerbegehren
gegen Tankstelle
Heute Unterschriftenübergabe

Buben wehren sich gegen Bebauung des Höfner-Areals
Kindersorgen sich um ihr Spielgelände und befürchten Zunahme von Verkehr und Lärm — Mit Bürgermeister reden
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